
Seite 1

            Vorarlberger 
           Rundbrief

                      Nr. 210. Mai 2021

Wie sah 
Jesus aus?

Die Auferstehung unseres Hei-
landes ist unsere Rettung.

Von den fast ununterbrochenen Nega-
tivmeldungen über eine mehr oder
weniger gefährliche Krankheit kann
man nicht leben. Man braucht positive
Perspektiven. Und zentral für unseren
Glauben und dadurch für unser Leben
ist die Auferstehung unseres Herrn
Jesus Christus. Ohne die Auferstehung
fehlt der wichtigste Grund für den
Glauben an die Gottheit Jesu Christi. 

Wie hat Jesus bei den Erscheinun-
gen ausgesehen?

Wir stehen mitten in der österlichen
Zeit. Deshalb müssen wir uns fragen,
wie denn unser Heiland bei seiner Auf-
erstehung ausgesehen hat. Wie ist un-
ser Heiland den Aposteln und den
Frauen am Grab erschienen? Das ist
zwar nicht die wichtigste Frage. Aber
sie wirft ein interessantes Licht auf die

Maria Magdalena meinte, Jesus sei
ein Gärtner. Wie hat Jesus ausgese-
hen, als er Maria Magdalena er-
schien? Was war anders als sonst?
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Tatsache der Auferstehung. Wie sah
unser Heiland aus, als die Frauen am
Grab ihm begegneten? Zuerst einmal
fällt auf, daß in den Berichten über die
Auferstehung nichts 

Sie erkannten ihn nicht.

über das Aussehen Jesu Christi berich-
tet wird. Zweimal berichten die Evan-
gelien, daß sie ihn nicht sogleich er-
kannten. Da ist einmal das unglaublich
berührende Erlebnis der Emmausjün-
ger. Sie sind mit ihm in die Diskussion
über den Tod des Heilandes am Kreu-
ze verwickelt. Er erklärt ihnen die
Schrift. Sie sagen ihm, als sie bei sich
zu Hause angekommen waren, er solle
doch da bleiben, weil es ja schon dun-
kel werde. Haben sie nicht genauer
geschaut, wer es ist? Sie decken den
Tisch und richten das Abendessen her.
Dann setzt man sich hin und verrichtet
das Tischgebet. Jesus sitzt vor seinem
hergerichteten Teller. Zum Beten
nimmt er das Brot in die Hand und in
diesem Moment merken sie, daß es der
Heiland selber ist. Hat er nicht ausge-
schaut wie immer? Und was ist der
Kommentar der beiden Jünger, die
nach Emmaus wanderten? Brannte
nicht unser Herz als wir unterwegs mit
ihm redeten und er uns die Schrift er-
schloß? Es sieht doch gerade so aus,
wie wenn die Emmausjünger die Be-
gegnung mit unserem Heiland so sehr
ergriffen hat, daß sie über das Ausse-
hen vergessen haben zu berichten. Es
war einfach ´unser´ Jesus. Und er hat

uns das und das gesagt. Und wir haben
es vorher vor lauter Blindheit nicht
kapiert. Es ist den Emmausjüngern
nicht wichtig, wie er aussah. Sondern
es ist wichtig, daß er da war. Die zwei-
te Begegnung, bei der unser Heiland
nicht sogleich erkannt wurde, war am
See Tiberias. Einige Apostel waren die
ganze Nacht zum Fischen auf dem See
Tiberias und hatten nichts gefangen.
Am Morgen stand Jesus am Ufer und
sie erkannten ihn nicht. Interessant ist,
daß sie auf seinen Hinweis

Es ist der Herr!

das Netz trotz erfolglosem Arbeiten
die ganze Nacht das Netz noch einmal
auswerfen. Nachdem das Netz vor
lauter vielen Fischen zerreißen hätte
müssen, flüstert Johannes zum Petrus:
“Es ist der Herr!” Und dann kommen
sie ans Ufer. Es liegt schon ein Fisch
auf dem Feuer. Und er fordert sie auf,
auch von den ihrigen frisch gefange-
nen Fischen zu bringen und zu braten.
Johannes sagt in seinem Evangelium
dann noch einmal, daß keiner es wag-
te, zu fragen, ob er es wirklich sei.
“Denn sie wußten, daß es der Herr
ist”. Sie erkennen Jesus, nachdem sie
das Wunder gesehen haben. Wie hat er
aber ausgesehen? Das wäre doch eine
interessante Frage. Und wie wird er
einmal aussehen, wenn wir ihm nach
unserem Tod begegnen? 
Vielleicht besteht im nächsten Rund-
brief die Gelegenheit der Frage noch
weiter nachzugehen. 
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Liebe Gläubige,

zuerst ein Lob an alle, die sich bemüht
haben, in irgendeiner Weise den Glau-
ben in der jüngsten Zeit weiterzuge-
ben. Es sind immer wieder Rundbriefe
nachbestellt worden. Wir konnten die
Heftchen ´SOS´ vom Schweizer Fati-
maapostolat mehrmals nachsenden.
Auch Werbeblätter für den Lebendi-
gen Rosenkranz haben wir etliche im-
mer wieder versendet. Wenn Sie
Rundbriefe oder das SOS-Heftchen
vom Fatimaapostolat oder Flyer vom
Lebendigen Rosenkranz weitergeben
wollen, dann können sie gerne solche
bestellen. Telefonnummern, Email-
adresse oder Postadresse finden Sie
hinten auf der zweitletzten Seite unter
der Rubrik ´Impressum´. 

Ich freue mich, daß viele von den
Gläubigen selber aktiv geworden sind.
Das ist enorm wichtig. Denn die Ver-
kündigung unseres Glaubens über Pre-
digt oder Religionsunterricht ist prak-
tisch zum Erliegen gekommen. Es gibt
aber auch so viele negative Informatio-
nen. Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht.
Aber manchmal kann man das Wort
´C.....´ nicht mehr hören.  Zum Teil
kommt man nicht darum herum, sich
mit diesem oder anderen negativen
Dingen zu beschäftigen, weil man nur
so die ganzen Lügen aufdecken und
entlarven kann. Man muß aber zu-
gleich aufpassen, daß man nicht beim
Negativen stehen bleibt. Die Men-
schen werden nicht durch die Be-

kämpfung der
Lüge gerettet.
Vielmehr brau-
chen sie die
Wahrheit über
Gott und den
gesamten Glau-
ben. Das gibt
ihnen die Gele-
genheit zur Um-
kehr und zur
Rettung ihrer Seele. Unser Glück
hängt nur wenig von unserer Gesund-
heit ab. Viel wichtiger ist, daß wir in
Frieden sind mit Gott. Hat denn unser
Heiland bei seinen Erscheinungen
nach der Auferstehung umsonst im-
mer wieder gesagt: Der Friede sei mit
euch? Viel wichtiger als die Gesund-
heit ist, daß unsere Seele den Tod
überlebt und daß am jüngsten Tag
auch unser Leib einmal auferweckt
wird. Wichtiger als alles andere ist, daß
Christus auferstanden ist.  

Gesundheitsdiktatur?

Mit negativen Informationen meine
ich die ganze Coronadiskussion, die
man schon fast nicht mehr hören
kann. Ein wichtiger Ratschlag ist, daß
man nicht zu viel von den sogenann-
ten Leitmedien konsumiert, konkret
nicht zu viel Fernseh schaut. Denn
diese Medien sind buchstäblich von
unseren Regierungen und von wichti-
gen Sponsoren wie Bill Gates und an-
deren gekauft. Das betrachten diese
Herren oder Firmen wie die Pharmain-
dustrie als ´Öffentlichkeitsarbeit´. Pu-
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blic relation heißt der englische Be-
griff. Da wird buchstäblich Gehirn-
wäsche auch mit verschiedenen psy-
chologischen Mitteln und Techniken
betrieben. Auch aus
diesem Blickwinkel
wird es der Situation
eher gerecht, wenn
wir anstatt von Coro-
nakrise von Gesund-
heitsdiktatur spre-
chen? Dieses Wort
entlarvt mehr das,
was wirklich die Ursa-
che für so viele aktu-
elle Dinge ist. Denn
das Anliegen der Ge-
sundheit wird als
Vorwand für die Aus-
hebelung unserer
Rechtsstaaten und als
Rechtfertigung für die
Zerstörung von Exi-
stenzen von vielen
Menschen verwendet.
Vergessen wir nicht:
Worte prägen unser
Denken und damit
unser Handeln. Man
will uns nicht vor ir-
gendeiner manchmal
auch tödlichen Krankheit retten. Son-
dern man will unsere Gesellschafts-
ordnung umbauen und zerstören, in-
dem man uns vormacht, man wolle
unsere Gesundheit schützen. 

Ein Ereignis, das jetzt durchgesickert
ist, ist geradezu typisch für die aktuelle

Situation. Man wundert sich seit dem
letzten Frühjahr, warum die katholi-
schen Verantwortlichen bei den staat-
lich verordneten Maßnahmen so

schnell immer umge-
fallen sind oder sogar
in vorauseilendem
Gehorsam reagiert
haben. Die sogenann-
ten Maßnahmen müs-
sen zum größten Teil
nämlich als Humbug
bezeichnet werden.
Sogar an Ostern und
sofort nach Weih-
nachten wurden die
Kirchen komplett
zugesperrt. Gewiß
war das Ereignis zwi-
s c h e n  T h o m a s
Schmid und Peter
Schipka (siehe Me-
lungen) bezüglich der
steuerlichen Privile-
gien der Katholischen
Kirche ein Jahr bevor
man zum ersten mal
die Kirchen zu-
gesperrt und die öf-
fentlichen heiligen
Messen verboten hat.

Genauso wie in der Schweiz, im letz-
ten Rundbrief haben wir das schweize-
rische ´Geldproblem´ der Katho-
lischen Kirche ein bisschen beleuchtet,
bleibt der sehr schlechte Nach-
geschmack, daß die Geldfrage im Ver-
halten der hohen kirchlichen Würden-
träger eine wichtige Rolle spielen

Der Rosenkranz ist eine der
besten Möglichkeiten, das
Lügengebäude des Teufels zu
zerstören. Denn die Muttergottes
ist die Schlangenzertreterin.
Dazu liegt ein Flyer bei. Mit ihm
kann man dem Lebendigen
Rosenkranz beitreten oder
jemanden dafür werben. Es gibt
kein Problem, sagt die
Muttergottes in Fatima, das man
mit dem Rosenkranz nicht lösen
könnte.   
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könnte. Wenn man rein wirtschaftlich
denkt, kann man die Sorge ja verste-
hen. Man hat in den Diözesen einen
bestimmten Finanzplan und eine be-
stimmte Höhe von Einnahmen fix
eingerechnet. Wenn da eine große
Veränderung eintritt, wird es sehr un-
gemütlich. Wo fängt man dann an zu
sparen? 75 % der Einnahmen kommen
aus dem Kirchenbeitrag. Knappe 10 %
sind staatliche Zuwendungen. 37 %
der Ausgaben betreffen Aufwendun-
gen für Laienmitarbeiter. Ungefähr 25
% sind Aufwände für die Besoldung
von Priestern. Das ist ein grober Über-
blick über die größten Posten in der
kirchlichen Finanz in Österreich. Nie-
mand will natürlich Mitarbeiter kündi-
gen. Und die kirchlichen Einnahmen
decken so knapp die Ausgaben. Den
Gürtel enger schnallen ist immer sehr
schwierig. Aber vielleicht zeigt die der-
zeitige Situation, daß man in der Ka-
tholischen Kirche radikal etwas ändern
müßte.

Auf der anderen Seite steht nämlich
die Frage, ab wann der Glaube Vor-
rang haben muß vor der finanziellen
Ausrichtung unserer Diözesen. Es
muß die unangenehme Frage gestellt
werden, ob die Katholische Kirche
bezüglich der Coronamaßnahmen
durch geschickte Verhandlungstaktik
über den Tisch gezogen wurde. War-
um verlangt man ganz konkret zwei
Meter Abstand und zusätzlich das Tra-
gen einer Maske in der Kirche? War-
um werden unzählige Schikanen den

Gläubigen zugemutet, wenn sie ihren
Glauben normal praktizieren wollen?
Weil sie sich nicht wehren? Es gab
keinerlei Bemühungen katholischer-
seits, an Ostern 2020 die Liturgie we-
nigstens in bescheidenem Rahmen
abzuhalten, obwohl man wußte daß
am Osterdienstag die Baumärkte auf-
gemacht werden bzw. wurden. Es ist
nur zu Eindeutig: Der gläubige Voll-
zug der Osterfeierlichkeiten und auch
der heiligen Messen nach Weihnachten
hatte weniger Bedeutung als ????????
die Gesundheit? das gute Verhältnis
zum Staat? die Sorge um finanzielle
oder steuerliche Vorteile? die positive
Berichterstattung in den Medien? An
welcher Stelle in einer Art Rangord-
nung kommt Gott? Und wann kommt
die Erlösung durch unseren Heiland
Jesus Christus und seine Auf-
erstehung? An zweiter, dritter oder
vierter Stelle? 

Die Frage, die sich also stellt, ist: Was
ist der Sendungsauftrag der Katholi-
schen Kirche? Wozu ist sie da? 

Der Auftrag der Katholischen Kirche
besteht darin, den Menschen das ewige
Heil zu vermitteln. Dazu muß sie das
Evangelium verkünden. Außerdem
muß sie die Menschen dazu anleiten,
die Gebote zu halten, damit sie in den
Himmel kommen. 

Sie und ich ändern nichts, wenn wir
uns über diese Situation beklagen.
Wenn wir uns ärgern, versuchen wir
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diesen Ärger, diesen durchaus heiligen
Zorn zu kanalisieren und in eine Ge-
genbewegung, zu bringen. Ich kann
vermehrt Anbetung halten, den Glau-
ben verbreiten, oft in die Werktags-
messe gehen, mit anderen über den
Glauben reden. Ein ganz wichtiger
Vorsatz wäre: Ich will heute immer
wieder an die Muttergottes denken
und für sie und für Jesus in irgend ei-
ner Begegnung zumindest eine kleine
Werbung machen. Die Folge können
viel größere Dinge dann sein. 
Auch die sogenannte Coronakrise bie-
tet Möglichkeiten, über den Glauben
zu reden und zum Beispiel ganz kon-
kret, die Menschen zum Beten des Ro-
senkranzes anzuleiten. Die Auferste-
hung unseres Heilandes ist viel größer
als auch irgend eine Schikane in unse-
rem Leben. Die Fürbittkraft der Mut-
tergottes ist stärker als alles andere Bö-
se und alle Lügen zusammengenom-
men. Das viele Geld der sehr boshaf-
ten Superreichen, die mit vielen üblen
Mitteln die Weltbevölkerung reduzie-
ren wollen und das riesige Gebäude
ihrer tausendmal wiederholten Lügen
wird von Maria mit einem Hauch es
Mundes weggeblasen. Sie ist die
Schlangenzertreterin. Der Teufel hat
schon verloren. Der Kampf ist nur
noch nicht ganz abgeschlossen. Das
Tor der Hölle ist noch offen. Ich
möchte es einmal so sagen: Der Teufel
macht eine große Lügenpropaganda,
ob das nun Corona, oder Umwelt oder
etwas anderes ist. Das sind Anliegen,
die auch mir wichtig sind. Aber man

instrumentalisiert diese unsere Anlie-
gen so, daß wir unter dem Strich für
dumm verkauft werden. 
Und darob vergessen wir, daß die Mut-
tergottes die Siegerin in allen Schlach-
ten Gottes ist und daß Christus in sei-
ner Auferstehung den Teufel und seine
Machenschaften schon zerstört hat. 

Daß da der Teufel dahinter steckt,
sieht man zuerst an den vielen Lügen
und dann am Besten an den grauen-
haften und zwar vielen Ermordungen
von abgetriebenen Kindern für die
Impfforschung und für die Impfun-
gen. Als brutale Ermordung muß man
das bezeichnen, weil die Kinder mei-
stens per Kaiserschnitt lebend auf die
Welt gebracht werden. Und dann
schneiden die Forscher die Organe
und zwar ohne Betäubung aus dem
Kind heraus. Daß viele Kinder so er-
mordet wurden und werden, hat Dr.
Stanley Plotkin, eine Koriphae in der
Impfforschung, unter Eid vor einem
Gericht (mit unglaublicher Gleichgül-
tigkeit) zugegeben. (Man kann das In-
terview in der ExpressZeitung finden.)

Für einen gläubigen Katholiken sind
die Impfungen aufgrund dieser grauen-
haften Abtreibungen absolut inakzep-
tabel. Denn man kommt mit der Imp-
fung an einer Sünde, womöglich an
einer schweren Sünde nicht herum.
Denn eine Impfung fördert dieses
schreckliche Verbrechen. Die Glau-
benskongregation hat mutmaßlich nur
deshalb etwas anderes gesagt, weil 
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diese Informationen so bis heute nicht
bekannt waren. Bis jetzt gibt es keinen
Impfstoff, der nicht im Zusammen-
hang mit dieser Mördergrube der ver-
brauchenden Embryonenforschung in
Verbindung steht. 

Vorne, wenn man so will, gibt es den
Schaum einer Krankheit. Und hinter
den Kulissen verkauft man Impfstoffe,
die mit Hilfe brutalst ermordeter Kin-
der hergestellt wurden.

Im Übrigen schnellen die Zahlen der
nach der Impfung sterbenden Men-
schen bereits in die Höhe. Und das
könnte im Sinne einer Bevölkerungs-
reduktion durchaus beabsichtigt sein. 

Die Lügen und das ganze Theater sind
wie ein Schaumbad. Der Schaum kann
eindrücklich hoch sein. Aber es ist nur
Schaum. Am Schluß bleibt nur kaltes
Wasser übrig.

 

Übrig bleibt unser Herr Jesus Christus,
der zwar am Kreuze starb, aber von
den Toten auferstanden ist und da-
durch den Tod und auch den Teufel
mit all seinen Lügen und Werken be-
siegt hat. 

Ich wünsche Ihnen einen segensrei-
chen Wonnemonat Mai, in dem Sie
viel Zeit haben, zu unserer himmli-
schen Königin zu beten!

Ihr P. Bernhard Kaufmann

Papst Franziskus und
die verfolgten Christen

in China

Die der katholischen Kirche treuen
Katholiken in China sind seit Jahr-
zehnten im Untergrund. Ziel des chi-
nesischen Regimes ist es, diese endlich
unter Kontrolle zu bekommen. Der
streitbare Joseph Kardinal Zen ver-
sucht sich die Sympathien des regie-
renden Papstes für die Kommunisten
und linke Regime wie folgt zu erklären:
Papst Franziskus stamme aus Argenti-
nien, wo Militärregierungen und reiche
Oberschicht gemeinsam die Armen
unterdrückten. Die Kommunisten, so
das Denken von Franziskus, seien ent-
standen, „um die Armen zu verteidi-
gen“. Diese Vorstellung könnte dazu
geführt haben, so Kardinal Zen, daß
Franziskus ein natürliches Mitgefühl
für die Kommunisten entwickelt habe.
Im Gegensatz zu ihm kenne Franzis-
kus die Kommunisten aber nicht als
„Verfolger“, zu denen sie werden, so-
bald „sie einmal an der Macht sind,
wie die Kommunisten in China“. Die-
se sind der Meinung, daß Weihnachten
„Opium für den Geist“ ist, erlassen

Meldungen 
aus aller Welt
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Kirchenverbote für Minderjährige und
behaupten in Schulbüchern, Jesus
Christus sei ein „Mörder“ gewesen.
„Katholiken, die an der Lehre festhal-
ten, werden unterdrückt, und das Regi-
me bekommt, was es will.“

Kirche unter Druck?
Sind die überstürzten Maßnahmen
in der Katholischen Kirche in
Österreich aufgrund des politischen
Drucks der Regierung getroffen
worden?
Im Rahmen der sogenannten Casino-
affäre tauchte ein Chatprotokoll auf,
das ein interessantes Licht auf die Si-
tuation zwischen Bundeskanzler Seba-
stian Kurz und der Katholischen Kir-
che wirft. Es geht dabei um ein Ge-
spräch über Steuervorteile der Katho-
lischen Kirche. Aus diesem Grund
fand ein Gespräch zwischen dem Ge-
neralsekretär der Österreichischen Bi-
schofskonferenz, Peter Schipka und
Thomas Schmid, einem engen Ver-
trauten von Bundeskanzler Sebastian
Kurz statt. 
Das jetzt aufgedeckte Chatprotokoll
von Schmids Telefon enthält einige
interessante Details. Hier ein paar Sät-
ze aus dem digitalen Wortwechsel zwi-
schen Thomas Schmid, damals Ge-
neralsekretär im Finanzministerium,
und Bundeskanzler Sebastian Kurz: 
Schmid an Kurz: “Wegen eines „Steu-
erprivilegien-Checks“ sollte auch „die
Kirche massiv hinterfragt“ werden.
Kurz: „Ja super. Bitte Vollgas geben“.
Schmid nach dem Treffen: „Also

Schipka war fertig!“ Und: „Er war zu-
nächst rot, dann blass, dann zittrig. Er
bot mir Schnaps an den ich in der Fa-
stenzeit ablehnte weil Fastenzeit. Wa-
ren aber freundlich und sachlich.“
Kurz: „Super, danke vielmals!!!!“ Dann
folgen drei Kußmundsmileys vom
Bundeskanzler und die Antwort von
Schmid: „Ich liebe meinen Kanzler“.
Das Treffen fand im März 2019 statt. 

Zur Person Thomas Schmid sind vor
wenigen Tagen weitere Details publik
geworden. So faßte er im Auftrag des
Bundeskanzler die verschiedenen
staatlichen Beteiligungen in einer Ge-
sellschaft, der ´Österreichischen Be-
teiligungs AG - ÖBAG´ zusammen.
Den einzigen Vorstandsposten erhielt
dann eben Schmid selber. In dieser
Funktion erhält er ein jährliches Ge-
halt von 600.000,- Euro pro Jahr.
Auch um dieses Thema ging es in den
jetzt aufgedeckten Chatprotokollen.
Die Kußmundsmileys erhalten einen
besonders faden Nachgeschmack
durch 2.500 sogenannte ´Beidlbilder´.
Das wirft auch ein interessantes Licht
auf die aktuelle Politik bezüglich Coro-
na. Von Verantwortungsbewußtsein
der österreichischen Regierungsverant-
wortlichen kann kaum die Rede sein.
Der linke Investigativjournalist frägt,
ob ÖBAG denn vielleicht ´Österrei-
chische Beidlgatedatenbank AG´ hei-
ßen könnte. 
 

Abu Dhabi-Irrtümer
"Ich glaube fest an dieses Projekt und
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an seine Bedeutung für den Dienst an
der Menschheit," sagte Papst Franzis-
kus. Sie vereinbarten, das Projekt ver-
traulich zu behandeln, "um zu vermei-
den, dass jemand es in irgendeiner
Weise behindert."  

Dieses Zitat stammt (lt. gloria.tv vom
14.4.) aus dem Buch "Der Papst und
der Großimam: Ein dorniger Weg",
das der Richter Mohamed Abdel Sa-
lam vor kurzem herausgegeben hat. In
das ́ Projekt´ waren nur vier Personen:
Papst Franziskus, sein ehemaliger Se-
kretär Yoannis Lahzi, Großimam Ah-
med al-Tayyeb und Mohamed Abdel
Salam eingebunden.

In der Folge der Erklärung von Abu
Dhabi wurde mehrfach der Satz “Der
Pluralismus und die Verschiedenheit in
Bezug auf Religion, Hautfarbe, Ge-
schlecht, Ethnie und Sprache entspre-
chen einem weisen göttlichen Willen,
mit dem Gott die Menschen erschaf-
fen hat. Diese göttliche Weisheit ist
der Ursprung, aus dem sich das Recht
auf Bekenntnisfreiheit und auf die
Freiheit, anders zu sein, ableitet.” kriti-
siert. Papst Franziskus hat sich, nach-
dem Kritik laut wurde, auf den zulas-
senden göttlichen Willen berufen. Die-
ses Argument wird aber weder dem
`Pluralismus` des Geschlechts - es gibt
nur zwei Geschlechter, noch der Zu-
lassung der unterschiedlichen Religio-
nen gerecht. Beide werden ja im glei-
chen Satz gleichwertig erwähnt. Die
zwei unterschiedlichen Geschlechter

sind direkt von Gott so geschaffen
worden. Und der ´weise göttliche Wil-
le´ wollte nicht Religionen die das Ge-
genteil von der Offenbarung Christi
und damit das Gegenteil von der
Wahrheit behaupten. Gott ist nicht der
Schöpfer von Unwahrheit und Irrtü-
mern. Weihbischof Athanasius Schnei-
der bat Papst Franziskus, diesen ver-
wirrenden Satz aus dem Abu Dhabi
Dokument zu korrigieren, was zwar
versprochen wurde, bis heute al-
lerdings nicht geschehen ist.

407 Impftote

Unmittelbar nach den Corona-Imp-
fungen starben in Deutschland 407
Personen. Das sind die Zahlen des
Paul Ehrlich Instituts. Die Dunkelzif-
fer dürfte noch weit höher sein.
Das Paul Ehrlich Institut ist das deut-
sche Bundesinstitut für Impfstoffe und
biomedizinische Arzneimittel und als
Bundesoberbehörde für die Sicherheit
von Impfstoffen verantwortlich. Für
sämtliche Impfungen gab es vom Jahr
2000 bis zum Jahr 2020, also die letz-
ten 21 Jahre, bei sämtlichen Impfun-
gen in Deutschland 206 Todesfälle.
Seit die Corona-Impfungen ver-
abreicht wurden, also in den ersten
drei Monaten dieses Jahres bis zum 2.
April weist der aktuelle Sicherheits-
bericht nur bei Corona-Impfungen 407
Todesfälle aus.

Nähere Informationen finden Sie in
einem Artikel von kla.tv. In ihm wird
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auch darauf hingewiesen, daß die Te-
stung der mRna-Impfstoffe, die seit 20
Jahren getestet werden, in Tierversu-
chen bis heute kläglich gescheitert
sind. Professor Dr. Sucharit Bakhdi
spricht von einem Tierversuch am
Menschen.

Danke für die Hilfe für
Libanon und für die

Meßintentionen
Liebe Gläubige,
Ich habe meinem Mitbruder einige
konkrete Fragen über die aktuelle Si-
tuation im Libanon gestellt. Ich werde
nach und nach über die Lage Ihnen
berichten. 
Von unseren letzten Spenden konnte
vieles an Renovationen bewerkstelligt
werden. Aber die jetzt geht es immer
mehr um das Überleben den Men-
schen. Der Libanon hat wenig eigene
Industrie. Fast alles kommt aus dem
Ausland. Die Inflation ist deshalb ein
Problem, das die Menschen in große
existentielle Nöte treibt. Mit einem
normalen Gehalt von 675.000 Libane-
sischen Pfund bekommt man ungefähr
56 US-Dollar, wenn man denn über-
haupt eine Arbeit hat. Und diese 56
US-Dollar reichen für eine Familie
gerade eine Woche zum Essen. 

P. Avedik betreut in Beirut insgesamt
ungefähr 200 Familien. Am Anfang
seiner Antwort dankt Pater Avedik
Gottes Vorsehung, die es so eingerich-
tet hat, daß wir zusammenarbeiten und

einander dienen dürfen und zitiert den
Galaterbrief 5, 13: ´Dient einander in
Liebe´. Allen vielmal Vergelt´s Gott!
Ich hätte nicht gedacht, daß unsere
Hilfe einmal so eine Bedeutung be-
kommt.

Ihr P. Bernhard Kaufmann  

Leider kann auch in diesem Jahr die
Chartreswallfahrt nicht stattfinden.
Wir wollen aber wie letztes Jahr in ei-
ner kleinen Wallfahrt um Gottes Gna-
de bitten. 

Zeitlicher Ablauf 
am 24. Mai - Pfingstmontag:

07:40: Abfahrt des Busses in Lauter-
ach
08:00: Rosenkranz
08:30: Aussendung, Ansprache und
Segen
09:00: Abmarsch
10:30: heilige Messe in Lauterach

Pfingstwallfahrt
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Fr. 7. Mai: Pfarrkirche Gortipohl  Herz-Jesu-Freitag
16:00: Aussetzung, Rosenkranz, Beichtgelegenheit
17:00: heilige Messe

Fr. 7. Mai: Merbotkapelle Alberschwende Herz-Jesu-
Freitag

08:00: Heilige Messe, anschl. kurze Aussetzung u. Beicht-
gelegenheit

Heilige Messen in Lauterach Bartholomäberg

So. 2.  Mai:  4. Sonntag nach Ostern 10:30 18:45

So. 9.  Mai:  5. Sonntag nach Ostern 10:30 18:45

Do. 13. Mai: Christi Himmelfahrt 10:30 18:45

So. 16. Mai: Sonntag nach Christi Himmelfahrt 10:30 18:45

So. 23. Mai: Pfingsten 10:30 18:45

Mo. 24. Mai Pfingstmontag 10:30 -------

So. 30. Mai: Fest der Heiligsten Dreifaltigkeit 10:30 18:45

Jeden Sonn- und Feiertag: Redemptoristinnenkloster in Lauterach

10:30: Heilige Messe mit Predigt, 
Anschließend Anbetung und Beichtgelegenheit bis ca. 12:30 

Pfarrkirche Bartholomäberg

17:15 Aussetzung und Beichtgelegenheit
17:45: Heilige Messe mit Predigt ab sofort!!! 
Anschließend noch einmal Aussetzung und Beichtgelegenheit

Karmelkloster in Rankweil

mailto:pbkaufmann1@gmail.com
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Während dem
Jahr leisten viele Vertei
diger der Ungebo-
renen Kinder im
Stillen ein große
Arbeit zum Schutz
vor dem Skalpell
des Abtreibungs-
arztes. Der mögli-
che Tod durch
eine mehr oder
weniger gefähr-
liche Krankheit
hat viele auf den
Plan gerufen. Aber
ist das auch nur
ein bißchen glaub-
würd ig ,  wenn
gleichzeitig tau-
sende Kinder in
Österreich und
um die 50 Millio-
nen weltweit in nur einem Jahr abge-
trieben, im Mutterschoß getötet wer-
den? 

Impfung und Abtreibung

Richtig grauenhaft wird es, wenn man
den Zusammenhang von Corona und
verbrauchender Embryonenforschung
beleuchtet. Nach und nach kommt
zum Vorschein, was hier sich seit Jahr-
zehnten im Hintergrund unserer Ge-
sellschaft abspielt. Von irgend einem
Respekt oder einer Ehrfurcht vor der
Würde des menschlichen Lebens ist
hier keine Spur mehr zu finden. 
Was hier passiert, ist unfaßbar. Jeder,

der nicht bereit ist
zu zeigen, daß er
mit dem millionen-
fachen Mord an
den ungeborenen
Kinder nicht ein-
verstanden ist, ist
mit der jetzigen
Situation in unserer
Gesellschaft einver-
standen. Sonst hät-
te er ja etwas sagen
oder tun können.
Bei einer Demon-
stration wird sicht-
bar, daß wir Geset-
ze wollen, die die
U n g e b o r e n e n
schützen und den
Mord an den klei-
nen Kindern end-
lich verbieten. Blei-

ben wir faul zu Hause sitzen, dann
sind wir mitschuldig und haben die
Strafe für dieses Verbrechen verdient.
Und die Strafe Gottes für diesen mil-
lionenfachen Mord wird nicht ewig auf
sich warten lassen. Gott wird ange-
sichts unserer Gleichgültigkeit sagen
müssen: Die sind ja alle damit zufrie-
den.  
Am 30 Mai 2021 findet der 5. Marsch
fürs Leaba in Bregenz statt. Trotz
schwieriger Vorgaben für den Marsch
wagen es Lebensschützer aus unter-
schiedlichen Lebensrechtsgruppen
auch dieses Jahr einen Marsch fürs
Leaba zu organisieren. Setzen Sie ein
Zeichen! Kommen Sie zum Marsch!

5. Marsch fürs Leaba
mit Birgit Kelle
Wo?  in Bregenz

Wann?  am 30. Mai 2021
Beginn: 14:00 Uhr 

Festspielgelände in Bregenz


